
9Sonntag, 26. Juni 2016

Was Christen tun können, wenn 
es um den Einsatz für eine für eine nach-
haltige Entwicklung geht – darüber hat 
der diözesane Umweltreferent Johann 
Neumayer mit Franz Gmainer-Pranzl 
gesprochen. Er leitet das Zentrum The-
ologie Interkulturell und Studium der 
Religionen an der Universität Salzburg.

RB: Papst Franziskus fordert die Religionen 
auf, in Dialog zu treten und gemeinsam für 
die Bewahrung der Schöpfung einzutre-
ten. Wie viel Einfluss haben die Religionen 
überhaupt?
Franz Gmainer-Pranzl: Religiöse Traditionen 
haben überall auf der Welt einen bemer-
kenswerten Einfluss. Durch ihre Symbolik, 
ihre Weltdeutung, ihre Heilsvorstellungen 
und ihr Menschenverständnis prägen sie 
Gesellschaften, politisches und wirtschaft-
liches Handeln und auch den Umgang mit 
der Natur. Wenn Religionen in Dialog mitei-
nander treten, wie dies Papst Franziskus in 
Laudato Si 209 fordert, stärkt diese zweifellos 
ihren Einfluss. Gemeint ist allerdings nicht, 
dass interreligiöse Dialoge als Strategien zur 
Erhöhung der gesellschaftlichen Bedeutung 
von Religion(en) einzusetzen sind; es geht 
vielmehr darum, dass sich Religionen (und 
das heißt: ihre Anhänger) einer kritischen 
Öffentlichkeit stellen und ihre Ressourcen 
in die Gesellschaft einbringen. 
RB: Wenn es um mehr als Symptomkorrek-
tur geht, ist es wichtig, bei den eigentlichen 
Beweggründen der Menschen anzusetzen, 
um eine Veränderung herbeizuführen. Was 
können wir Christen und Christinnen, was 
können die Religionen einbringen?
Gmainer-Pranzl: Papst Franziskus spricht in 
Laudato Si 209 von der Schonung der Natur, 
der Verteidigung der Armen und vom Aufbau 
eines Netzwerkes der gegenseitigen Achtung 
und Geschwisterlichkeit. Diese Impulse kön-

nen die Religionen einbringen auf Grundla-
ge einer jahrtausendelangen Erfahrung im 
Umgang mit Mensch und Natur sowie auch 
mit einem (selbst-)kritischen Potential, was 
Geld und Macht betrifft. An erster Stelle sollte 
aber nicht der moralische Zeigefinger ste-
hen, sondern eine Vision von gelungenem 
Menschsein und eine tiefe Freude über 
das Geschenk des Lebens. Von christlicher 
Seite können wir vor allem die „Freiheit des 
neuen Lebens“ einbringen, die uns in Chri-
stus geschenkt ist – also jene radikale Erfah-
rung einer befreiten Existenz, wie sie Pau-
lus in seinen Briefen eindrücklich bezeugte.
RB: Kann die Kirche in der westlichen Welt 
überhaupt noch Umkehr predigen?
Gmainer-Pranzl: Eines kann die Kirche 
immer tun: aus dem Evangelium leben und 
von daher Umdenken und Umkehr ansto-
ßen. Die Vision einer nachhaltigen Entwick-
lung sollte die Kirche dazu herausfordern, 
mit zivilgesellschaftlichen Gruppen und 
sozialen Bewegungen zu kooperieren und 
sich auch auf interdisziplinäre Diskurse mit 
unterschiedlichen Wissenschaften einzu-
lassen, damit nicht jener geistige Rückzug 
bzw. jene Überspezialisierung entsteht, die 
Papst Franziskus in Laudato Si 201 beklagt.

Die Religionen müssten miteinander in Dialog treten, um sich gemeinsam für einen gerech-
ten und ökologisch tragfähigen Lebensstil einzusetzen – wir Christen können vor allem die „Frei-
heit des neuen Lebens“ einbringen, die uns in Christus geschenkt ist.  Foto: Günter Havlena/pixelio.de

Zur Gerechtigkeit 
durch mehr Dialog

Glaube, also das Sich Rückbezie-
hen auf den Schöpfer, eine göttliche 
Instanz und ein göttliches Geheim-
nis, hat eine große motivierende 
Kraft, sich für die Zukunft der Erde 
einzusetzen. Die Transzendenz, das 
Überschreiten der eigenen Person 
mit ihren persönlichen Gewinn- und 
Nutzungsabsichten, motiviert eine im 
Personkern grundgelegte Ethik, die 
nicht damit leben kann, die Lebens-
grundlagen anderer Menschen zu zer-
stören. Noch mehr aber ist es die tiefe 
Erfahrung des geschenkten Lebens, 
die die Religionen teilen. Deshalb 
ruft Papst Franziskus alle Religionen 
auf, sich tatkräftig für den Erhalt des 
Lebensraums Erde einzusetzen und 
nicht eine falsch verstandene Inner-
lichkeit zu pflegen.

Die Religionen müssten mitei-
nander in Dialog treten, um sich 
gemeinsam für einen gerechten und 
ökologisch tragfähigen Lebensstil ein-
zusetzen, aber auch um in den Dia-
log mit den Wissenschaften und Kul-
turen einzutreten. Denn Wissenschaft 
und Technologie sind außerstan-
de, eine so weitgehende Umorien-
tierung des Lebens zu bewerkstel-
ligen. Es sind Soft Skills und in den 
Personen grundgelegte Glaubens- 
und Werthaltungen, die dringend 
gebraucht werden.

Johann Neumayer, 
Umweltreferent der Erzdiözese Salzburg.
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Franz Gmainer-Pranzl ist Leiter des Zentrums 
Theologie Interkulturell und Studium der Reli-
gionen, Fachbereich Systematische Theologie, 
an der Universität Salzburg.

„ [J]ede technische Lösung, die 
die Wissenschaften beisteuern 
wollen, [wird] machtlos sein, 
die schweren Probleme der 
Welt zu lösen, wenn die 
menschheit von ihrem Kurs 
abkommt, wenn die großen 
Beweggründe, die das Zusam-
menleben, das Opfer und die 
Güte möglich machen, in Ver-
gessenheit geraten. In jedem 
Fall wird man an die Glau-
benden appellieren müssen, 
in Übereinstimmung mit 
ihrem Glauben zu leben und 
ihm nicht mit ihrem Tun zu 
widersprechen. 
(LS 200)

Die Rolle 
der Religionen


